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AUSWIRKUNGEN DER CORONA-PANDEMIE 

Sexualität in Zeiten der 
Corona-Pandemie: Perspektiven von 
Fachkräften der Sexuellen Bildung 

Wie können sexuelles Wohlbefinden, 

sexuelle Gesundheit und sexuelle 

Rechte während einer Pandemie er­

halten und geschützt werden - ge­

rade bei vulnerablen Bevölkerungs­

gruppen? Der folgende Beitrag geht 

diesen Fragen vor dem Hintergrund 

des aktuellen Forschungsstandes 

nach und berichtet über Ergebnisse 

einer Befragung unter Fachkräften 

der Sexuellen Bildung. 

Corona, Sex und Medien 

Welchen Einfluss hat die historische 

Ausnahmesituation der Corona-Krise, 

die mit wochenlanger häuslicher Iso­

lation, fehlenden Arbeits-, Bildungs-, 

Nicola Döring 

Eine Analyse der deutschsprachigen 

Berichterstattung in Online-Medien 

zeigte eine Vielfalt von Corona-Sex­

Narrativen, also von Erzählungen 

darüber, wie sich Sexualitäten un­

ter Pandemiebedingungen faktisch 

verändern - oder auch im Sinne des 

Infektionsschutzes verändern sollten 

(Döring & Walter, 2020). Diese Coro­

na-Sex-Narrative ließen sich in drei 

Gruppen einteilen. 

Die erste Gruppe von Narrativen wid­

mete sich den Veränderungen beim 

Partnersex: Hier gab es einerseits die 

romantische Vorstellung vom „Qua­

rantäne-Honeymoon": Man stellte 

sich Paare vor, die in häuslicher Coro-

,,Es gab einerseits die Vorstellung von ,Quarantäne­

Honeymoon', andererseits von ,Quarantäne-Hölle'." 

Rückzugs- und Freizeitmöglichkeiten 

sowie gesundheitlicher und ökono­

mischer Existenzbedrohung einher­

geht, auf das sexuelle Verhalten und 

Erleben unterschiedlicher Bevölke­

rungsgruppen? Diese Frage wurde 

nach dem 11. März 2020, als die WHO 

die Verbreitung von COVID offiziell 

zur Pandemie erklärte, relativ schnell 

und umfassend öffentlich diskutiert. 

Denn wenn eines während der Coro­

na-Krise nicht stillstand, dann war es 

der mediale Diskurs. 
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na-lsolation körperlich und seelisch 

näher zusammenrücken. Anderer­

seits wurde aber auch eine gänzlich 

unromantische „Qua ra ntä ne-Höl le" 

beschrieben, in der isolierte und 

überlastete Paare sich zerstreiten 

und entzweien. Für Singles wurde 

wegen der Kontaktsperren ein Rück­

gang an realem Partnersex erwartet. 

Zum Ausgleich wurde bei ihnen eine 

verstärkte Hinwendung zum Telefon­

und Online-Sex prognostiziert und 

auch empfohlen. 

Die zweite Gruppe von Narrativen 

widmete sich den Veränderungen 

beim Solosex: Es wurde erwartet und 

nahezu gefordert, man solle sich in 

Zeiten der Pandemie lieber verstärkt 

dem Solosex zuwenden statt Part­

nersex zu betreiben. Der sicherste 

Sex ist immer noch der, den man 

mit sich selbst hat, lautete das Mot­

to. Und nicht nur infektionssicher 

ist die Selbstbefriedigung, sie kann 

auch Pandemiestress reduzieren und 

das Immunsystem stärken. Mit den 

richtigen Hilfsmitteln kann die Mas­

turbation richtig viel Spaß machen, 

verkündeten nun auch Gesundheits­

behörden weltweit mit ungewohnt 

lustbetontem Enthusiasmus. 

Die dritte Gruppe bildeten die sexual­

bezogenen Problem-Narrative: Sie 

machten darauf aufmerksam, dass 

unter Pandemiebedingungen häusli­

che sexualisierte Gewalt zunimmt, es 

mehr Zugangshürden zum Schwan­

gerschaftsabbruch gibt, mehr Unsi­

cherheiten bei Schwangerschaft und 

Geburt bestehen, mehr existenzbe­

drohliche Lagen in der Sexarbeit ent­

stehen und mehr Diskriminierung 

von LGBTIQ-Personen droht. 

Wissenschaftliche Studien 

über Corona und Sex 

Zeitgleich mit den lebhaften öf­

fentlichen Debatten wuchs das 
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AUSWIRKUNGEN DER CORONA-PANDEMIE 

Es existieren viele Corona-Sex-Narrative, also Erzählungen darüber, wie sich Sexualitäten unter Pandemiebedingungen verändern. 

Forschungsinteresse an den sich 

verändernden sexuellen Verhältnis­

sen in Zeiten von Corona. Bereits im 

Frühjahr 2020 gingen weltweit die 

ersten wissenschaftlichen Studi­

en ins Feld. Methodisch setzte man 

oft auf Online-Umfragen. So wur­

de beispielsweise im Mai 2020 eine 

Gelegenheitsstichprobe von N = 967 

heterosexuell identifizierten cis-

gen berichteten teilweise im Sinne 

von „Quarantäne-Honeymoon" über 

mehr Sex und eine verbesserte Bezie­

hungsqualität, teilweise aber auch 

im Sinne von „Quarantäne-Hölle" 

über weniger Sex und eine verringer­

te Beziehungsqualität. Die Singles 

gaben mehrheitlich an (70 Prozent), 

in Pandemiezeiten deutlich weniger 

Partnersex zu haben. Sowohl Sing-

„Ein Drittel der Befragten beklagte 
Hindernisse in der sexuellen und reproduktiven 
Gesundheitsversorgung." 

geschlechtlichen Jugendlichen und 

jungen Erwachsenen (15 bis 35 Jah­

re) in China befragt (Li et al., 2020). 

Es zeigten sich große Übereinstim­

mungen zwischen den Befragungs­

daten und den oben beschriebenen 

zentralen Corona-Sex-Narrativen in 

der Presse: Befragte in Paarbeziehun-
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les als auch Paare betrieben konform 

zum medialen Mehr-Masturbation­

Narrativ tatsächlich mehr Selbstbe­

friedigung. Etwa ein Drittel der Be­

fragten beklagte zudem Hindernisse 

in der sexuellen und reproduktiven 

Gesundheitsversorgung (zum Bei­

spiel hinsichtlich STls, Verhütung, 

Schwangerschaftsabbruch, Schwan­

gerschaft und Geburt) und bestätigte 

damit zentrale sexual bezogene Prob­

lem-Narrative. 

Andere Studien konzentrieren sich 

speziell auf vulnerable und unter­

versorgte Gruppen in Pandemie­

zeiten, etwa auf sexuelle und re­

produktive Gesundheit und Rechte 

von trans*Personen, homo- und 

bisexuell identifizierten Menschen, 

Sexa rbeiter*in nen, Straßenkindern, 

HIV-positiven Menschen, Betroffenen 

von sexualisierter Gewalt, geflüchte­

ten Menschen, Menschen in Pflegee 

inrichtungen oder Strafgefangenen 

(siehe zum Überblick Döring, 2020). 

Viele Studien sind momentan noch in 

der Auswertung oder gerade erst im 

Erscheinen. Insgesamt ist zu konsta­

tieren, dass das Thema Corona in al­

len Wissenschaftsdisziplinen im Jahr 
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Ergebnisse 

der Befragung 

Die im Folgenden prä­

sentierten Ergebnisse 

der Befragung unterlie­

gen vor allem drei Limi­

tationen: 

Was tun, wenn die Zielgruppen nichtface-tojace erreichbar sind? Pandemie-spezifische Online-Angebote 
können die Lösung sein. 

1. Die Stichprobe ist 

eine reine Selbstselek­

tionsstichprobe, die kei­

nen Anspruch auf Re­

präsentativität erhebt. 

2. Der Fragebogen ist 

überwiegend selbst 

konstruiert und kon­

zentriert sich auf we­

nige ausgewählte As­

pekte. Er erhebt nicht 

den Anspruch, ein voll­

ständiges Gesamtbild 

aller Corona-bedingten 

Effekte auf Sexualität 

und Sexuelle Bildungs-

2020 einen ungeheuren Forschungs­

boom ausgelöst hat. 

Befragung von Fachkräften der 

Sexuellen Bildung in Deutschland 

Im Frühjahr 2020 entstand die Idee 

zu untersuchen, welche sexuali­

tätsbezogenen Auswirkungen der 

Corona-Pandemie die Fachkräfte der 

Sexuellen Bildung in Deutschland 

schlossenen Fragen entwickelt und 

einem Pretest unterzogen. 

Anschließend wurde über Mailver­

teiler in der Community zur Teil­

nahme an der Umfrage eingeladen. 

Die Teilnahme an der Umfrage war 

freiwillig und anonym und erfolgte 

erst nach ausdrücklicher informier­

ter Einwilligung. Insgesamt füllten 

„Negative sexualbezogene Pandemieeffekte 

treffen vulnerable Gruppen besonders stark." 

wahrnehmen und welche Verbesse­

rungsmaßnahmen sie vorschlagen. 

Das Institut für Sexualpädagogik 

(isp} und das Fachgebiet Medienpsy­

chologie und Medienkonzeption der 

Technischen Universität Ilmenau ha­

ben gemeinsam einen entsprechen­

den Fragebogen mit offenen und ge-
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N =453 Fachkräfte (71 Prozent weib­

lich, 27 Prozent männlich, 1 Prozent 

divers) den Fragebogen aus. Sie wa­

ren im Alter zwischen 22 und 70 Jah­

ren und in der Mehrzahl hauptberuf­

lich in diversen Feldern der Sexuellen 

Bildung tätig, meist im Angestellten­

verhältnis. 

arbeit zu liefern. 

3. Die folgende Ergebnispräsentati­

on erfolgt mit Blick auf den begrenz­

ten Platz pointiert und praxisbezo­

gen ohne detaillierte statistische 

Analysen. 

Trotz dieser Einschränkungen kann 

die Studie interessante Einblicke in 

die Perspektiven von Fachkräften der 

Sexuellen Bildung auf Corona-be­

dingte Veränderungen der sexuellen 

Verhältnisse liefern. 

Einschätzung der Corona­

Sex-Situation der Zielgruppen 

Da die Corona-Krise in sexueller 

Hinsicht theoretisch sowohl Chan­

cen (zum Beispiel „Quarantäne­

Honeymoon") als auch Risiken (zum 

Beispiel „Quarantäne-Hölle") birgt, 

wurden positive und negative Effek­

te der Corona-Sex-Situation separat 

abgefragt - jeweils auf einer sie-

~ -familia magazin 1 12021 
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benstufigen Ratingskala von 1 = gar 

nicht positiv[negativ] bis 7 = in star­

kem Maße positiv [negativ]. Es stell­

te sich heraus, dass die Fachkräfte in 

ihrer eigenen Sexualität im Mittel so 

gut wie gar keine positiven (Mittel­

wert M =2,7) oder negativen (M = 2,7) 

Corona-Wirkungen erlebten. Bei ih-

Zielgruppen in Pandemiezeiten zu 

erhalten, zu schützen und zu fördern. 

Diese Vorschläge ließen sich grob in 

sechs Maßnahmenbündel einteilen, 

die Aktivitäten sowohl im Feld der 

Sexuellen Bildung betreffen als auch 

die Schaffung entsprechender Rah­

men bedi ngu ngen durch die Politik 

„Es braucht eine fachliche Reflexion der 

sexualitätsbezogenen Folgen der Pandemie." 

ren Zielgruppen beobachteten sie 

ebenso keine nennenswerten positi­

ven Corona-Wirkungen (M = 2,S) auf 

die Sexualität, dafür aber statistisch 

signifikant stärkere Negativwirkun­

gen (M = 4,8). 

Dieses Ergebnis deckt sich mit dem 

Tenor der internationalen Fachlite­

ratur, die immer wieder darauf hin­

weist, dass negative sexualbezogene 

Pandemieeffekte vulnerable Grup­

pen besonders stark treffen (Döring, 

2020; Lindberg et al., 2020). Zu den 

vulnerablen Gruppen, mit denen die 

befragten Fachkräfte arbeiten, gehö­

ren beispielsweise Kinder, Jugendli­

che, speziell Jugendliche in der stati­

onären Jugendhilfe, Jugendliche mit 

Migrations- oder FI uchterfa h ru ng, 

LGBTIQ+, MSM (Männer, die Sex mit 

Männern haben), mehrfachtrauma­

tisierte Personen, Schwangere, Men­

schen mit schweren Behinderungen 

und ältere Menschen in Pflegeein­

richtungen. 

Verbesserung der Corona­

Sex-Situation der Zielgruppen 

Mit einer offenen Frage wurde er­

hoben, welche Maßnahmen die be­

fragten Fachkräfte für vordringlich 

halten, um das aus ihrer Sicht be­

drohte sexuelle Wohlbefinden ihrer 
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fordern (zum Beispiel finanzielle Kri­

senhilfen; langfristig bessere Förde­

rung der Sexuellen Bildung und der 

gesundheitlichen und psychosozia­

len Versorgung): 

• Aufrechterhaltung von Angeboten 

der sexuellen Gesundheitsversor­

gung auch in Pandemiezeiten: 

Niedrigschwellige Angebote der 

STI- und HIV-Testung, der PrEP- und 

PEP-Versorgung (Prä- und PostEx­

positionsProphylaxe), der Versor­

gung mit Verhütungsmitteln, des 

Zugangs zum Schwangerschafts­

abbruch, der Gesundheitsberatung 

für Sexarbeitende usw. sollten wei­

terhin aufrechterhalten werden, 

da die sexuelle Aktivität trotz Kon­

takteinschränkungen eben auch in 

Pandemiezeiten nicht durchgängig 

pausiert. 

• Zusätzliche Bereitstellung von Pan­

demiespezifischen Angeboten der 

Sexuellen Bildung: Im Bereich der 

Sexuellen Bildung sind Pandemie­

spezifische Angebote gefragt, die 

zwecks Infektionsschutz online 

umgesetzt werden (so lange Face­

to-Face-Veranstaltungen entfallen 

müssen) und die Coronaspezifi­

sche Themen (zum Beispiel Aufklä­

rung über Corona, Aufklärung über 

den Einfluss von Selbstisolation/ 

Social Distancing auf das körper-

liehe und seelische Wohlbefinden, 

spezielle Angebote zur Prävention 

sexualisierter Gewalt, spezielle 

sexualpädagogische Angebote zur 

Elternarbeit in Zeiten von Home­

Schooling usw.) behandeln. 

• Verstärkung der Angebote für 

vulnerable Zielgruppen in Pande­

miezeiten: Die Bedarfe der bereits 

angesprochenen vulnerablen Ziel­

gruppen sind zu ermitteln und in 

Pandemiezeiten durch verstärkte 

Unterstützung zu decken, um zu 

verhindern, dass sich Ungleichhei­

ten in der Versorgung vergrößern 

(zum Beispiel Pandemiebedingte 

zusätzliche Hürden für die sexuelle 

Selbstbestimmung von Menschen 

mit Beeinträchtigungen, zusätz-

1 iche Hürden bei Prävention und 

Schutz vor sexualisierter Gewalt) 

und neue Benachteiligungen hin­

zukommen (zum Beispiel mögliche 

neue Moralisierung und Diskrimi­

nierung nicht monogamer Lebens­

weisen). 

• Fachliche Reflexion der sexuali­

tätsbezogenen Folgen der Pan­

demie: Wichtig für die Fachcom­

munity der Sexuellen Bildung 

ist eine Selbstverständigung zur 

Einschätzung von Corona-Risiken 

und dem passenden Umgang mit 

ihnen im Kontext von Sexualität. 

Manche Fachkräfte fordern die 

sofortige Aufhebung von Kontakt­

einschränkungen und warnen vor 

einem „Sexualitätsinfarkt" durch 

Isolation. Andere plädieren eher für 

Aufklärung, Sei bstvera ntwortu ng, 

realistische Risikoeinschätzungen 

und sinnvolles Risikomanagement. 

Unklar ist auch, welchen Konsens 

die Fachcommunity entwickeln 

wird zum Umgang mit Online-Sex 

und Sexting. Beides galt bei Min­

derjährigen lange als Risikoverhal-
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ten, das es zu verhindern gilt. In 

Pandemiezeiten ist Cybersex nun 

zum Präventionsverhalten avan­

ciert. Doch wie ist das in altersge­

rechte Botschaften für Jugendliche 

zu übersetzen? Diese und viele 

weitere Fragen bedürfen der Dis­

kussion und weiteren Forschung. 

• Aufklärende Medienberichterstat­

tung zu Sexualität in Pandemie­

zeiten: Manche Fachkräfte fordern 

intensivere und weniger reiße­

rische Medienberichterstattung 

zum Thema. Hierzu könnten Fach-

geschränkt) in Schulen, Jugendtreffs, 

Einrichtungen der Behinderten- oder 

Altenhilfe vor Ort sein können, ver­

lieren sie rasch den Draht zu ihren 

Zielgruppen und bekommen viel we­

niger von deren aktuellen Sorgen und 

Anliegen mit. Offline-Treffen durch 

Online-Angebote zu ersetzen stößt 

an Grenzen. Hier fehlt es teilweise an 

der notwendigen technischen Aus­

stattung und an der Erfahrung mit 

Online-Formaten. Und es gibt auch 

das Problem, dass gerade die sexu­

alpädagogische Arbeit davon lebt, 

„Sexuelle Bildung ist systemrelevant, also sehr 
wichtig für das staatliche Gemeinwesen." 

kräfte und Institutionen der Sexu­

ellen Bildung durch Medienarbeit 

aktiv beitragen. 

• Pandemiespezifische Fort-/Wei-

terbildungen für Fachkräfte der 

Sexuellen Bildung sowie für päd­

agogische Fachkräfte: Um den 

Herausforderungen der Pandemie 

zu begegnen (zum Beispiel ver­

stärkter Bedarf an Online-Angebo-

dass man sich persönlich begegnet, 

Vertrauen aufbaut, Aufklärungsma­

terialien zur Hand nimmt, Kommu­

nikations- und Bewegungsübungen 

gemeinsam in der Gruppe erlebt. All 

das ist besonders schwer in den virtu­

ellen Raum zu übertragen. Dennoch 

äußerte sich jede zweite Fachkraft 

aufgeschlossen und sah die Corona­

Krise auch als Chance, gewohnte 

ten; verstärkter Bedarf an Unter- Arbeitsabläufe zu hinterfragen und 

stützung für vulnerable Gruppen; mehr über Online-Formate zu lernen. 

verstärkter Bedarf an Pandemie-

spezifischer Sexueller Bildung), Fazit 

sind entsprechende Bildungsange- In Übereinstimmung mit der interna-

bote für Fachkräfte notwendig, die tionalen Fachliteratur schätzten die 

konzipiert, finanziert, realisiert und befragten Fachkräfte der Sexuellen 

evaluiert werden müssen. Bildung in Deutschland die Corona­

Sex-Situation ihrer Zielgruppen kri-

vielleicht sogar jahrelange Corona­

Ausnahmeregimes greifen tief in die 

sexuelle Entwicklung ein. Das gilt für 

Jüngere, die erste sexuelle Erfahrun­

gen wegen Kontaktsperren teils ver­

passen oder möglicherweise unter 

verstärkter Angst erleben. Und das 

gilt für Ältere, die wegen Kontakt­

sperren auf letzte sinn liehe Erfahrun­

gen verzichten müssen. « 
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